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die Exegeſe verwenden, te der proteſtantiſche eologe, dem die Bi
bel faſt alleiniger Gegenſtand d Studiums und ſeines Amtes iſt
udem werden diejenigen, welche die bibliſchen „Brunnenſcenen“ mit
Vorliebe behandeln, gerade Aan dem Buchſtaben des I„IM Liebesfrüh
inge 4 beſonderen Geſchmack finden Und doch iſt nicht zweifel⸗
90 daß M der kathol Kirche weitmehr wahre 9 getrieben wird
als bei den Proteſtanten Nur erſcheinen bei uns IN Zeit

exegetiſche Druckwerke; dieſem 5  U beklagenden Uebelſtande kann
Pf A Uul durch Erne Betheiligung Am Abſatze CEner jeden

Publikation abgeholfen werden —  * iſt hohe Zeit daß man te.
der einmal anfängt 0 der B ch U I B U leſen
Schwer dürfte 68 ſein, die großartige Periode der Folianten
literatur der großen katholiſchen Exegeten repriſtiniren wů
aber der Ueberſchwemmung der Flugblätterliteratur, M der angege⸗
benen Weiſe ni Einhalt ethan wird, werden bt ſchließlich bei

papiernen Zeitalter von lauter Tagesblättern ankommen.
Würzburg. Di. Gutberlet.

bſe und ri oder das göttliche Programm der Weltgeſchichte
der Bibel bearbeitet von Wilhelm Maier Paſſau ruck

und Kommiſſionsverlag von Joſef Bucher, 1876 80 VI 180 S
M dl
Es ürften b⁰ vielen Leſern dieſer Zeitſchrift die Werke des

Hochw. Biſchofs von Ermland, Di. hili Krementz, gewiß dem
Namen und großentheils vielleicht auch dem Inhalte und Plane nach
nicht mehr Unbekann Dieſer hohe Kirchenfürſt ließ ſchon ſeit
Jahren da CEL noch Dechant CmͤNe Reihe kleinerer Schriften
erſcheinen, die II geiſtvoller Auffaſſung und anziehender Darſtellung
typologiſche ÜUdien über die Geſchichte und die Geſchichte der
Kirche enthielten Die eigenthümliche Auffaſſung und namentlich Be
handlungsweiſe des Schriftwortes dte [ur den erſten Augenblick auf
faſt neéuen Principien der Hermeneutik le Exegeſe gegründet 3u ſein
chien hat viel Aufſehen erregt und 0a die Aufmerkſamkeit auf leſe

kleinen Schriften gelenkt, welche I den verſſchiedenen öffentlichen Blät
ern te eS ni anders 3 erwarten *  and auch ver  2

ſchiedene Beurtheilung gefunden haben. Von der enmen Seite (Katholik)
wurden ſie ünſtig aufgenommen, —10 mit Freuden begrüßt, von
der andern Lit Han

elſer aber wurden le als gänzlich „mißglückte
Verſuche“ alias „verfehlte“ bezeichnet und verurtheilt.

a  em iſch Krementz M fünf, ziemlich ſchnell aufeinander⸗
folgenden Broſchüren (das Haus Gottes das Leben e

ſu die Pro⸗
hetin der ſeiner* die auf dem Berge oder
Offenbarung und U Iſrael Vorbi der V das
Evangelium M Buche Geneſis oder das Leben Jeſu vorbildlich, darge⸗

44*
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ſtellt durch die Geſchichte Abrahams V

ſaaks, akobs und Joſefs)
die ihn bei ſeiner Auslegung, beſonders des I. Teſtamentes, leitenden
Grundſätze unächſt prakti angewendet atte, hat CET nun mM ſeinem
neueſten Werkchen, (Grundlinien zur Geſchichtstypik der Schrift
und der Weltgeſchichte. Nebſt einem Anhange über die Typik des
Buches Ruth Von Di. Philipp Krementz, Biſchof Ermland
Herder, reiburg im Br das man mit vollem ech einen
„Grundriß der Geſchichtstypik der hL6 Schrift“ neununen darf, die all
gemeinen Regeln mn ein förmliches em gebracht und amit zugleich
ſeine Auslegungstheorie wiſſenſchaftlich begründet und aufgebaut. Kann
man auch mit vielen Stellen (Auslegungen) n ſeinen Schriften, wo

teſe allgemeinen Principien im Einzelnen und Beſondern bereits mn
Anwendung gekommen waren, ni immer einverſtanden und befrie—
digt ſich erklären, das wird und darf nan nich läugnen, daß den
leitenden Hauptgedanken (wie ſie mn den „Grundlinien“ II klarer und
zugleich anziehender Weiſe ſyſtematiſch einer aus dent andern ent⸗
wickelt und niedergelegt ſind) Urchaus volle Richtigkeit und ahrhei
zukomme; denn ſie i keineswegs Neue, ſondern finden M der
Schrift ſelbſt, bei den bedeutendſten Kirchenvätern und Kirchenlehrern
des chriſtlichen Alterthnms vielfache Anwendung und hinreichende Be
gründung. Deshalb ehen iſt man dem iſchofe Krementz ſchon 3u
großem Danke verpflichtet, daß CEL was in andern theologiſchen
Disciplinen längſt geſchehen iſt m der Bibelexegeſe zur Lehre und
Praxis der Vorzeit zurückgegangen iſt; u der I.  hat kann Jeder, dem
die hl. Schrift, weil Wort Gottes, mehr) gilt als irgend ein
profane Buch und dem Bibelexegeſe nicht in bloße Philologie auf⸗
geht, C8 als eine hoch erfreuliche Erſcheinung egrüßen, daſ CET

unächſt die von Alters her betretenen und vorgezeichneten Wege mit
ifer und Ernſt einzuſchlagen angefangen, aber auch zugleich — was
als nicht geringer Fortſchritt zu unterſchätzen iſt n demſelben Geiſte
und der gleichen Richtung mit Umſicht und orſicht, und darum
meiſtens glücklich weiter verfolgt und gebahnt hat und nicht bloß u
die Fußſtapfen ſeiner Vorgänger einfach nachgetreten iſt lch oße
Repriſtination, ondern organiſche Fortentwicklung, Weiterbau auf
ereits gelegtem, ſoliden Fundament, etz ſich zur Aufgabe, ucht

durch Anſchluß an die Kirchenväter 5 erzielen.
Krementz's H  reben und zugleich Hauptverdienſt kann man

auch un dieſer elſe kurz characteriſiren, indem man ſagt, beſtehe
darin, daß CT neben und im egenſa der bis u die neueſte Zeit
allgemein herrſchenden exegetiſchen ethode der meiſten Proteſtanten
und mancher Katholiken, die durch ihr excluſiv philologiſch-hiſtoriſches
Verfahren viel Verflachung und Entleerung des Schriftinhaltes
beigetragen haben, nur wieder die mit Unrecht bei Vielen in Miß⸗
99 gekommene myſtiſche (allegoriſch⸗typiſche) zur Anerkennung 3
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bringen und dadurch den geiſtlichen neben dem Literalſinn als zu Recht
beſtehend, ſowohl praktiſch als theoretiſch aufzuzeigen Uuch Inwiefern
EL ſich hiebei auf die Grundſätze der Kirchenväter ſtützt oder an die
ſelben anlehnt, das hier ausführlicher 5  U zeigen, geſtatten un weder
Zeit noch Raum und ÿbir können daher auf ſeine „Grundlinien“
verweiſen 52 aber mM welcher Weiſe C dieſelben weiter entwickelt hat,
das, wo möglich mit des Verfaſſers eigenen Worten, noch mitzu⸗
theilen, cheint un unerläßlich zu ſein für das Verſtändniß
und die richtige Beurtheilung der Krementz'ſchen Schriften überhaupt
und der im Nachfolgenden zu beſprechenden Schrift insbeſondere.

Er ſagt, als rgebniß ſeiner Unterſuchung über das Verhält⸗
niß des . zum N habe en die wichtige Erkenntni ewonnen,
daß Chriſti Leben das Irbild ſei, welches m der ſeiner
Kirche abgebildet und mit dieſer n der Offenbarung des B

Was Tſtens die typiſch-allegoriſche Auslegung Im Allgemeinen an⸗

elangt, ſo kann Krementz ſich 5 mit Recht auf die hl chri ſe (Pau
lus), ſowie auf faſt alle Kirchenväter, und bezüglich der Vielſinnigkeit (des
mehrfachen er „Vollſinnes“) der göttlichen ede auf den heil Auguſtin
berufen. Die uſich des Alterthums üÜüber den myſtiſchen Sinn findet

zuſammengefaßt In den orten des Auguſtin (de Gen. Ad lit.
8886 accipienda (in 11 guTali tET, aullus Ghristianus

dieere audebit, attendens Apostolum dieentem: „Omnia autem haee In
figura (ynNe gcontingebant iIlis (1 Cor 10, 11.) it der Mei
nung aber, dürfe nicht nach menſchlicher Auffaſſung einen Ge
danken jeweilig Iun einer Schriftſtelle elten aſſen, ſondern müſſ auch Ugeben,
daß die Worte eine ehrhei von wahren Gedanken bezeichnen önnen, die
der hl er nicht bloß alle habe vorausgeſehen, ſondern oft veranlaſſen
wollen mit dieſer Meinung Auguſtin bekanntlich allein da Es läßt
ich darüber ſtreiten un iſt auch ielfach geſtritten worden. Bei richtiger Auf
fa cheint ſie uns nichts Unwahres U enthalten. Man findet ſie in den
erken des Auguſtin mehrfach ausgeſprochen ſo, präzis un deutlich, Aug.
c(onfess. 12 6. —31 Sensit e (Moyses) 0omnino IN Ris verbis GAD
Gen.) atq Cogitavit, CUIII séeriberet, quidquid hieE C IT 1 botui-
I u invenire guidquid 0 8 pO:tUuImus aUut non dum
POSSUMuS ta men IN 618 inveniTI potest. noch de IV.
Dei X beſonders Aug OCtr Chr. 199 27 (bei Wilke, bibl.
Hermeneutik 853, S 43) Was zweitens des Biſchofs Krementz Anſchauung
er das Teſtament betrifft, nicht ſo ehr über  3 deſſen vorbildlichen Cha
raeter HWi Großen und Ganzen, als vielmehr U  ber deſſen näheres Verhältni
zum Leben e

ſu un ſeiner Kirche im Einzeluen, ſo geht auf das chon
vom Juſtin Mart. als unbeſtreitbar aufgeſtellte Auslegungsprinzi zu⸗
ück Derſelbe ſagt 1 42) as Moſes au eordnet, ſeien nach  ·  2
eislich Bilder und eichen un Vorherſagungen geweſen un  —* Bezug auf das,
was Chriſto begegnen würde, un auf die, we  e dem Vorwiſſen zufolge an

ihn glauben würden, und auf das, was Chriſtus ſelbſt ſtiften würde.“ Vergl
ial 6. 6 90 nd Hieronymus (Ad Dardan 129, ſagt Per-
spicue demonstratur 0munia ius populi (89. udalei IN mb Ct
t VP O t imagine praecessisse.
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vorgebildet ſei Bei der weitern rage, ob IM Vorbilde
dieſelbe chronologiſche Ordnung der Begebenheiten herrſche,
wie dieſelbe II ſich herausgeſtellt, ob alſo das Lehen eſu
und 2  — Geſchichte ſeiner Kirche auch IWM A IN analoger Auf⸗

N N rf Uge ar ſei, habe ſich das überraſchende Re
ſultat ergeben, daß urzel und Baum Uelle und Strom der II
en enbarung nach ihrem U N ch ch 1 ch N Ver—
laufe M der Geſchichte der jüdiſchen Offenbarung ihr Vorbi finde
Eben dieſer etztere Gedanke, wonach elbſt die einzelnſten, Begeben—
heiten der beiden Offenbarungen Iu gleicher cronologiſcher Ordnung
inter einander ſtehen ollen, hat bei Vielen als 3 weit gehende aral
leliſirung und „exegetiſche Spielerei mi dorten“ N  b5 und Be
denken erregt und wird auch iellei manchen Leſern dieſer Zeitſchrift
befremdlich, ewagt erſcheinen Wir anerkennen IM Prineip die Wahr⸗
hei desſelben wenngleich wir Urchau nicht geneigt in II Allem
und 5  (W.  edem die zutreffende und definitive Richtigkeit der einzelnen

Deutungen vertheidigen Die Uslegungsprinzipien,
beſonders das letztere (die Krementz ſelbſt vielfach M ſeinen Schrif
ten angewendet und ſeinen „Grundlinien“ M wiſſenſchaftlicher Form
entwickelt und dargeſtellt 9 haben bald andere zu den ihrigen 9e⸗
mach ſo daß ich aſt verſucht fühlt von Cener „Ker ementz ſchen
oder typologiſchen S  u  E rechen In dieſer Hinſicht iſt

nNennen ranz Reinhard deſſen Buch „Ruth nach der I Schri
Ein Verſuch tieferer Betrachtung inter Anlehnung an große Aus
eger Coblenz 1874 Beachtung verdient und Wilhelm Maier,
deſſen Werk oſet und I  u biu un 3u beſprechen vorgenom⸗
men aben Der rſtere hat ich ausdrücklich der etztere ſtillſchwei—
gend zu den Grundanſchauungen des 9⁰ Krementz ekann

Da uu im Vorausgehenden die u Ypiſch allegoriſche Aus
legung nach ihren weſentlichen Grundzügen characteriſirt und den
Standpunkt den ii ihr gegenüher einnehmen, angegeben haben,

aAben damit auch gon MI Allgemeinen unſere Meinung über
das Werk von 1h Maier ausgeſprochen, ſowie eſſen Inhalt
Gegenſtand Stoff) und Tendenz IM Voraus genügen angedeutet,
ſo daß uns emna uur noch übrig bleibt, das Eigenthümliche und
Beſondere desſelben nach Inhalt und Form berühren und 3w
ſo veit es eben angeht M aller ürze und mit den Worten des Ver—
aſſers ſelbſt Wilhelm Maier (Weltprieſter der Diöceſe Paſſau/
bietet uns Mu ſeiner Schrift ＋

oſe und Chriſtus oder das gött
liche Programm der Weltgeſchichte“ te C8 hon deren
erratheu läßt typologiſche Studie von ni geringem Um⸗
ange und ziemlicher Ausführlichkeit. Nachdem Er IN kurzen
Vorworte über die Entſtehung ſeines Büchleins, ſowie über
ſein Verhältniß V den Vätern und deren Verhältniß zu ſeinem Gegen—
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ſand das zur richtigen Orientirung Nöthige beigebracht 118 in einer

ſchon etwas längeren Einleitung (7 —20) die leitenden Hauptgedanken

in klarer Darſtellung und gefälliger Form aufgeführt hat, verſucht

er in dem Haupttheile (20—180) den Nachweis zu erbringen, „wie

ſchon in uralter Zeit dem allſehenden Auge der Vorſehung die ganze

Perſpective der Zukunft offen ſtand und wie in den denkwürdigen

Wanderungen Iſraels zwiſchen Aegypten und Chanaan mit über⸗

raſchender Deutlichkeit alle bedeutungsvollen Momente der Geſchichte

Chriſti und der Kirche ſich vorgebildet finden,“ oder — wenn wir

ſeine Aufgabe genauer und beſtimmter bezeichnen — daß ſowie Moſes

einerſeits in ſo ziemlich allen Lebenslagen, von ſeiner Berufung bis

zu ſeinem Tode, ein möglichſt getreues Vorbild des Meſſias war,

auch anderſeits wieder in allen Schickſalen des iſraelitiſchen Volkes,

von ſeinem Auszuge aus Aegypten und während ſeines Aufenthaltes

in der Wüſte bis zur factiſchen Beſitznahme und Vertheilung Canaans,

die Geſammtgeſchichte der Kirche, von ihrer Gründung bis zum Auf⸗

treten des Antichriſt's und dem darauffolgenden Weltende, nicht nur

nach ihren Hauptmomenten und leitenden oder bewegenden Potenzen,

ſondern auch in derſelben chronologiſchen Ordnung der einzelnen

Begebenheiten vorgezeichnet (präfigurirt) iſt und zwar mit einer ſolchen

Deutlichkeit, daß man nicht bloß das, was bereits geſchehen, vergan⸗

gen iſt, erkennen, ſondern auch das, was noch erſt zu geſchehen hat,

zukünftig iſt, mit einiger Sicherheit und Klarheit vorherbeſtimmen

kann. Doch laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt ſich über Einiges ausſprechen.

„Nachdem die Geneſis längere Zeit ſeine (des Verfaſſers) Aufmerkſam⸗

keit feſtgehalten hatte, wurde zuletzt Moſes der Liebling aller ſeiner

Mußeſtunden. Aber die Idee des Buches, welches nun vor die Oeffent⸗

lichkeit tritt, war noch keineswegs gegeben, dieſelbe wurde vielmehr

allmählig dadurch gewonnen, daß der Verfaſſer in einer Reihe von

Gedichten die Geſchichte des Auszuges aus Egypten von Anfang

bis zu Ende vor ſeinem Auge Schritt für Schritt vorbeiziehen ließ.

Was am Ende aus dieſer Arbeit reſultirte, war eine Dichtung und

das vorliegeude Werk ſoll dem genannten Gedichte eine Art Vor⸗

läufer ſein.“ — „Es ſei im Vorhinein bemerkt, daß dem Autor

dieſes Buches wie nur irgend Einem die Tradition der Kirche und

ihrer Lehrer heilig iſt; derſelbe hat ſich redlich bemüht, Einſicht zu

nehmen von der Art, wie die Kirchenväter den Moſes und ſeine

Thaten erklären.“

Aber er hat es doch unterlaſſen, ſeine Erklärungs⸗

verſuche durch Belegſtellen aus den Vätern zu ſtützen und zwar aus

folgender Erwägung: „Die hl. Schrift iſt ebenſo wie unſer Erdball

ein Gebiet, welches nicht von einer Generation und nicht in einem

Jahrhundert, ſondern erſt durch die vereinigte Arbeit aller Zeiten

mehr und mehr gelichtet und aufgehellt werden ſoll, ſoweit dieſes

überhaupt menſchenmöglich iſt.

Gar manche dunkle Partien der Bi⸗ſtand das *  5  uu richtigen Orientirung Nöthige beigebracht und in einer
ſchon etwas längeren Einleitung (7 — 20) die leitenden Hauptgedanken
In larer Darſtellung und gefälliger Form aufgeführt hat, verſucht
C MI dem Haupttheile (20—180 den Nachweis zu erbringen, „wie
ſchon Iu ralter Zeit dem allſehenden Auge der Vorſehung die ganze
Perſpective der Zukunft en ſtand und wie M den denkwürdigen
Wanderungen Iſrae zwiſchen Aegypten und Chanaan mit über⸗
raſchender Deutlichkeit alle bedeutungsvollen Momente der
0

ſt und der Kirche ſich vorgebildet finden,“ oder venn Dir
ſeine Aufgabe X und beſtimmter bezeichnen daß ſowie Moſes
einerſeits n ſo ziemlich allen Lebenslagen, ſeiner Berufung bis
zu ſeinem Tode, ein möglichſt getreues Vorbild des Meſſias war,
auch anderſei wieder m allen Schickſalen des iſraelitiſchen Volkes,
von ſeinem Auszuge aus Aegypten und während ſeines Aufenthaltes
EH der Wüſte bis zur factiſchen Beſitznahme und Vertheilung Canaans,
die Geſammtgeſchichte der Kirche, von ihrer Gründung bis Auf
treten des Antichriſt's und dem darauffolgenden Weltende, nicht
nach ihren Hauptmomenten und leitenden oder bewegenden Potenzen,
ſondern auch mn derſelben chronologiſchen rdnung der einzelnen
Begebenheiten vorgezeichnet (Präfigurirt) iſt und mit einer ſolchen
Deutlichkeit, daß man nich Oh das, baSs ereits geſchehen, vergan—
gen iſt, erkennen, ſondern auch das, VU noch erſt zu geſchehen hat,
zukünftig iſt, mit einiger Sicherheit und arhei vorherbeſtimmen
kann. Doch aſſen ſui den Verfaſſer elbſt ſich über Einiges ausſprechen.
„Nachdem die Geneſis ängere Zeit ſeine (des Verfaſſer Aufmerkſam⸗
keit feſtgehalten hatte, wurde uletzt Moſes der Liebling aller ſeiner
Mußeſtunden. Aber die dee des Buches, welches nun vor die Oeffent
lichkeit tritt, vau noch keineswegs gegeben, dieſelbe wurde vielmehr
allmählig adurch gewonnen, daß der Verfaſſer un einer Reihe

ch N die Geſchichte des Auszuges aus gypten von Anfang
bis 5 u vor ſeinem Auge Schritt für Schritt vorbeiziehen ließ
Was Ni Ende aus dieſer Arbeit reſultirte, var eine Dichtung und
das vorliegeude Werk ſoll dem genannten Gedichte eine Art Vor—
läufer ſein.“ 7• ſei im Vorhinein emerkt, daß dem Autor
dieſes Buches Ote irgend Einem die Tradition der Kirche und
ihrer Lehrer heilig iſt; erſelbe hat ſich redlich bemüht, Einſicht
nehmen von der Art, te die Kirchenväter den oſe und ſeine
Thaten erklären. er CEY hat ES doch unterlaſſen, ſeine Erklärungs⸗
verſuche durch Belegſtellen aus den Vätern 5 ſtützen und aus
folgender rwägung: „Die Schrift iſt ebenſo Dte unſer Erdball
ein Gebiet, welches ni von einer Generation und nicht In einem
Jahrhundert, ſondern erſt durch die vereinigte Arbeit e Zeiten
mehr und mehr gelichtet und aufgehellt werden ſoll, ſowei dieſes
überhaupt menſchenmöglich iſt Gar manche Unkle Partien der Bi



bel können weniger durch den Scharfſinn gelehrter Exegeten als durch
die Ereigniſſe der die ihnen zukömmliche Beleuchtung
pfangen. —  6 des Auszuges aus gypten iſt u vielen
Punkten erſt durch die chriſtlichen rlöſungsthatſachen verſtändlich ge⸗
worden. Jeder, der die moſ. ennt, wird ohne Weiteres
zugeſtehen, daß urch das Leben 95

eſu die er Hc des Us
zuges aus Egypten weit heller als die 3 eite beleuchtet worden
iſt Wer über das er Jahr der U  ahr Israels bei den Vai
tern n die Ule geht, der wird In der Hauptſache durch ihre Er⸗
klärungen meiſtens ſich befriedigt fühlen; was aber über den Sinai
hinaus iegt, das iſt für die Kirchenlehrer der erſten Jahrhunderte
noch ein mehr oder weniger Unkle Gebiet. Ganz natürlich! dieſe
Periode der Wanderung Israels Un die Wüſte iſt bei näherer Be
rachtung eine Präfiguration der Kirchen geſchichte und
konnte erſt durch teſe jene Erklärung finden, derer ſie bedarf a  e
demnach der Verfaſſer für ſeine Erklärungen atri Stellen bei
bringen wollen, ſo Are eine Ungleichheit nicht V  U vermeiden geweſen
und darum wurde von allen nicht bibliſchen Citaten mgang He⸗
nommen.“ r 1V5 Dasſelbe wiederholt e weitläufiger
u der Einleitung In der Einleitung ff.) wird ſo
dann auch der Hauptgedanke u pra  0  er Darſtellung entwickelt
und das Weitere au  führ Wir können davon leider Weniges
herausheben. Nachdem mit flüchtigen Blicken über die
der Vergangenheit von den erſten agen der Menſchheit an hinweg—
eilend, die Alles mn Bewegung ſetzenden und nu rage ſtellenden Beſtre—
bungen der Neuzeit, In der ſo viele wichtige Weltfragen noch immer
ihrer Löſung harren, länger und härfer m.  8 Auge efaßt hat, bricht

unwillkührlich un die Worte aus: „Wann hat man e etwas Aehn⸗
liches erlebt und geſehen? Ein olches Ringen CT Kräfte, einen
ſolchen Wettkampf der verſchiedenſten Geiſter, einen ſolchen Tumult
der wildeſten und edelſten Leidenſchaften? Und noch cheinen ange
nicht alle Akteure auf dem Schauplatze der ageskämpfe aufgetreten
3u ſein! Es iſt geradezu Alles un rage geſtellt: Göttliches und
Menſchliches, Himmel und Erde, QAU und Kirche, Glaube und
nglaube ſtehen ſchon lange auf (ben und Tod gegen einander;
Nationen und Reiche ringen nicht ſo faſt ihr Gleichgewicht als

ihre xiſtenz; Arbeit und Kapital, Armuth und Reichthum ſind
immer 5  Um Angriff ud zur Abwehr bereit.““) „Kardina Wiſemann

Daß die Menſchheit wieder an inem Markſtein angekommen
tim Begriffe mn em leues Stadium treten, das le. un weiß
jeder enkende Wir 5  en eS nicht verſagen, diesbezüglich einige
Stellen aus der intereſſanten chri von Di F Maaßen (Neun
Capitel über freie Kirche und Gowiſſensfreiheit, Leuſchner U. Lebensky Graz
1876 zu zitiren  — Das ahre und Ziel des Gegners (der Kirche) iſt,
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hat einmal den Ausſpruch gethan, daß die Entſcheidungsſchlacht zwi⸗
ſchen Katholizismus und Proteſtantismus auf märkiſchem Boden werde
geſchlagen werden. teſe Prophezeiung var nicht 3 richtig. Nicht

den Gegenſatz wiſchen Proteſtantismus und Katholicismus handelt
S ſich auf märk. Boden. Die Schlacht, die dort geſchlagen wird,
iſt eine andere Der Kampf, der jetz auf märk. Boden geführt
wird, iſt nicht en Kampf zwiſchen Proteſtantismus und Katholizis—
mus. Nicht das, was beide vennn t, ſondern das, as
ſie erbind 24 gilt C8 Es iſt der Kampf zwiſchen der auf die
Indifferenz zwiſchen gut und böſe gegründeten preußiſchen Staats
moral (man könnte auch agen „neuen heidniſchen Weltmacht“) und
dem Chriſtenthum.“ Auf dieſ Fragen antworte „Allerdings, eS
gibt einen göttlichen Weltplan, dieſer Plan iſt der Menſchheit ö
nicht nach allen Details IM Voraus bekannt geworden, EL iſt ihr
aber ebenſo wenig gänzlich unbekannt geblieben, 14, wenn die geſammte
Menſchheit nicht minder als der einzelne Menſch nach dem Willen
Gottes ein beſtimmtes Ziel erreichen ſoll, dann darf man ſich der
feſten offnung hingeben, un der öttlich En 0 U N

die Grundlinien dieſes Plane nicht vergeblich 5  U ſuchen.

C. ach einem
und fleißigen Studium des Pentateuch hat der Verfaſſer die

Ueberzeugung gewonnen, daß die Geſchichte des Volkes Israel
unter der Führung des oſe ni geringeres ſei als eine vorbildliche
Darſtellung der Weltgeſchichte, ofern ſie Religionsgeſchichte iſt Die
ewige Aufgabe der für den Himmel berufenen Menſchheit die centrale
Mitte, um welches alles Lehen der Menſchen vor und nach hriſtus
ſich bewegt, die beſonders bedeutſamen Wendepunkte, nach welchen
ihre Geſchichte ſich ordnet und eintheilt, die welthiſtoriſchen Sünden
der Völker und deren ſchließliche Heilung, die definitive Löſung aller
Zeitfragen anl Ende der Tage dieſes iſt In der Geſchichte
des Moſes mit augenfälliger Deutlichkeit zu erkennen.“ Bei Unter)
dieſen und ähnlichen Betrachtungen und Erwägungen iſt, vbte CEr ſagt,
das Buch „weniger emacht als geworden owohl vas deſſen Form,
als auch vaSs deſſen Inhalt etrifft.“ Dieſer Inhalt verdiente eine
eingehendere Beſprechung als 68 hier geſchehen kann; wir können den-
ſelben nur nach ſeinen Haupttheilen angeben und hie und da bloß
etwas näher un denſelben un einlaſſen Der Gegenſtand des
das olk zum Abfall bringen. Es handelt ſich (im Kulturkampf) einen
Prinzipienkampf in des Wortes größter und fur

Arſter Bedeutung da drängt
ſich ihm die rage auf Wo vill denn die moderne elt hinaus mit ihren
Gedanken und ihren Ideen? Welches iſt denn hr rogramm für die
nã  en Jahrzehnte? Oder, dürfen wir denn nicht Iun Allem, was In der
Men  hei geſchehe iſt und geſchieht, einen höheren, ewig feſtſtehenden an
annehmen? n. U, i iſt derſelbe aufgezeichnet und öonnen wir ihn auch
einigermaßen erkennen und enträthſeln? un noch mehr, können wir mit einiger
Beſtimmtheit angeben, wü tr ereits angelar ſind?
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iſt die Gefſchichte Moſis und des israelitiſchen Volkes IM oben an

gegebenen Umfange. Dieſer wird behufs Vergleichung und Paralle—
liſirung der Geſchichte Jeſu und ſeiner Kirche — zehn Abſchnitte 9e⸗
gliedert deren Ueberſchriften folgende ſind Moſes und ſein am
II Moſes und ſein Sieg III 760  (V.  Srael's Prüfung IV Israel'
Bewahrung Aufruhr gegen das Manna VI Aufruhr gegen

Bileam unddas hl Land VII Allgemeines Wiedererkennen
Antichriſt. Tod des Moſes Ende der Dinge. Auf dieſe
Weiſe wird uns, ſo 3u agen, I 10 großartigen und prachtvollen
Bildern oder ableaux die ganze Geſchichte des auserwählten Volkes
Gottes einzeln vorgeführt und lu werden zugleich darüber elehrt

die noch ſchattenhaften und dunklen Umriſſe und wenigen Haupt⸗
ſtriche eines Bildes die ſpätere Ausführung und Vollendung desſelben
Iu der „Zeit der Erfüllung“ doch hon nit elntger Beſtimmthei er
kennen oder wenigſtens errathen aſſen Uns eſſeln natürlich vorzug⸗
lich Bilder, die auf unſere Gegenwart, die nächſte Ukun und
die ndzeit ſich beziehen. Unter dieſen iſt unſtreitig „B ala A M und
Antichriſ das gelungenſte und ausgezeichnetſte.

Nachdem der Verfaſſer Mn vorausgehenden A  gnitten die
Geſchichte Iſraels Schritt für Schritt verfolgt hat bis zu dem Punkte,
v S hart an der Grenze Chanaan's (das CMn analogi cher Typus
des Himmels des wahren Vaterlandes der Menſchen, E 20

IV.I ſteht iſt er, II ſeiner arallele mi der Kirchengeſchichte,
deren Hauptmomente mi denen dieſer Periode aN

ſraels wie CS ſich
eutlich gezeigt hat I 9  5 genau analoger rdnung verliefen, bei
unſerer Gegenwart angelangt Daraus ergibt ſich ihm der Schluß,
daß demnach die Menſchheit Aam Beginne der udzeit halben
Zeit von der Joh M der Apokalypſe rede bereits ſtünde Schon
früher 106) hat CET gefunden, daß die Zeit von Adam bis Noe
die er von Noe bis Chriſtus die zweite, von I is zum
Erblühen des Stabes Aarons („die Doppelblume der unbefleckten Em⸗
ängniß und der Infallibilität“) die dritte Zeit und die nach dieſer

olgende halbe Zeit die der Welt ſei wovon das Erſtere
un weniger richtig cheint) „Die der Menſchheit
alſo on nahe jenem Zeitmoment wo ſie ebenſo von der Ewig
eit aufgenommen und gleichſam überfallen werden wird bite dem
Einzelnen deren Pforte MI —  2*  ode ſich aufthut „Indem ſo leſe Zeit
fährt fort, „als die letzte Zeit der Welt ſich kenntlich macht kann
8 nicht auffallen, venn e  3zt dem auserwählten Volke der Antichriſt
M nächſter Ausſicht ſich Bileam, der Prophet iſt es, IIN eſſen
Erſcheinung En eigenthümliches Geheimniß der osheit ſich offenbart
Die Characteriſtik des vorbildlichen Antichriſt's, ſowie die Schilderung
und Erklärung großartigen Scenen von welthiſtoriſcher Bedeu  —
tung, welche zwiſchen Bileams Auftreten und To fallen, in dem
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Verfaſſer meiſterhaft gelungen. Bileam (Typus, Perſonifikation oder
Verkörperung der antichriſtlichen Wiſſenſchaft, vgl Gen. 3, geh
m Verbindung mit Balak (Typus der antichriſtl. Weltmacht, oder
verkörperter Cäſaropapismus, vgl Dan. 4, 27 darauf aus, Iſrael,
das Volk Gottes, gänzlich U verderben dreimal verſucht eLr es, wobei
jedesmal ein höherer rad Bosheit ſich offenbart, aber eben ſo
oft mißlingt 8 ihm, bis CET nach einiger Zeit Ur ein neues äußerſt
verruchtes Mittel das 4  V  olk Gottes theilweiſe V Abfall bringt, vor

auf aber bald allgemeine miehr und Sieg Iſraels einerſeits und
Untergang des Verführers anderſeits erfolgt. „

teſe drei großen An  —  2
ſtrengungen Bileams im Bunde mit Balak,“ äußert der Verfaſſer

127 „finden ihre zukömmliche Erklärung am beſten dadurch,
wenn ſie drei große welthiſtoriſche Verſuchungen bedeuten, durch welche
C8 dem oſen Geiſte geſtattet iſt, die chriſtliche Kirche ebenſo Dte ihren
gottmenſchlichen Stifter dreimal auf die Probe 5  U ſtellen Und welches
In leſe drei Verſuchungen oder Prüfungen, wird Mancher begierig
fragen. Nach des Verfaſſers Meinung wenigſtens kann CS n gen⸗
wärtiger Zeit nicht mehr ſchwer fallen, dieſelben m der Kirchengeſchichte
nachzuweiſen und genau zu bezeichnen. Die r begann mit den
großen Irrlehren der erſten Jahrhunderte, namentlich mit dem Tta⸗
nismus, und E ſich fort un dem Byzantinismus; die zweite haben
vtr 3u en mn der Reformation des Jahrhunderts (namentlich
im Lutherthum mit ſeiner Sola-fide-Theorie), und die dritte endlich
fing an mit dem Janſenismus (Staatskatholizismus) und dauert fort
bis un unſere Gegenwart herein, wo ſie un ihrem eigentlichen Charakter
immer deutlicher und deutlicher hervortritt und un ihrer wahren Ten⸗
denz von Ta  9 Tag beſtimmter ſich manifeſtirt, aber nach Er
reichung ihres hö  en Grades ihrer etzten Phaſe) der Entwicklung
eben auch ihren Abſchluß finden ſoll und wird.

Der nähere Nachweis und die weitere Ausführung von allem
dieſen ékunde eine innige, große Vertrautheit des Verfaſſers mit der

Schrift, die man durch fleißiges Studium und anhaltendes
Meditiren erwerben kann, ferner aber auch mne  arfe Beobachtungs-—
und reiche Kombinationsgabe, kurz enn Talent, das alle eachtung
und Anerkennung verdient. Damit wollen ptr

＋ den Verfaſſer und ſein
Buch allen Leſern dieſer Zeitſchrift auf's Wärmſte empfohlen aben;
und Diu zweifeln urchaus nicht, daß namentlich ſein Buch jene
ieb gewinnen werden, die aus der Schrift beſonders in unſerer
unſichern Gegenwart mit ihrer Ausſicht un eine noch unſichere Zukunft

Troſt, Erbauung und Belehrung ſchöpfen wollen: 68 wird ihnen
aAbet als eine vortreffliche Anleitung einen weſentlichen Dienſt eiſten
Wir adoptiren ohne Anſtand des Verfaſſers Bezeichnung von der hl
Schrift, daß ſie Im gewiſſen Sinne eine „göttliche, unaustilgbare Sibylle
ſei.“ Von Druckfehlern natürlich abgeſehen, erlauben iu uns,
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ſchließlich nur noch einige wenige Ausſtellungen und Bemerkungen
3u :ma

Warum bleibt die dunkle Stelle II Moſ 4, V unbe—
rückſichtigt? oder läßt ſich mit derſelben wirklich nichts anfangen?
Anderſeits iſt der Verfaſſer Iu den Fehler der Figuriſten gefallen

bei eutung der Palmen und 12 Brunnen. laron und
Hur mit den beiden Schächern 5  U vergleichen, iſt wohl QAum 3U  —
läßig, jedenfalls V  U wenig motivirt. Das jüdiſche Oſterlamm beim
Auszuge als einen Greuel und einen Gegenſtand des höchſten Miß—
fallens Gottes 3u bezeichnen, geh 3u weit; überhaupt leidet der ganze
Paſſus 500 Ueberſchwenglichkeit; eS iſt gar zu viel herbei—
gezogen worden. Ueber die Verfaſſer aufgeſtellte Eintheilung
und Vertheilung der apokalyptiſchen Zeiten 106), werden die
neuteſtamentl. xegeten gar viel einzuwenden aben; ſie mögen eS
mit dem Verfaſſer ausmachen. N ſagt die ſeine ganz gut
Das Hereinziehen Joſue (im Abſchnitte, „das nde der Dinge“)
wollen pir und für ſich durchaus nicht beanſtänden;
glauben wir darauf aufmerkſam machen U müſſen, daß der Theil
des Titels „Moſes und Chriſtus“ nicht mehr ganz zutreffend iſt,
während der andere „das göttliche Programm der Weltgeſchichte“
m ſeiner vollen Berechtigung bleibt C einer Auflage pare
dieſer Umſtand wohl einer rwägung werth. Wir halten, wenn
keine Umarbeitung reſpektive Weglaſſung des Abſchnittes beliebt,

Gar nicht zugeſagt und beden etzteren für hinreichend genügend.
hag hat un das über die Lüge der aha 164) Geſagte,

ſich Verfaſſer gleichwohl auf den Vorgang eines hl Auguſtin
berufen. (Aug COntra mendacium C tom. Ueber die Lüge
Rebekka's.)“) Dergleichen ſoll und darf ui nachahmen, C8
leidet Urch ſolche Deutungskünſte, nach unſerer Anſicht, das Anſehen
und die Würde der hU Schrift, als des ortes Gottes. ie haben,
C8 läßt ſich ni leugnen, viel beigetragen Mißachtung und Ver
ottung der und der Bibelexegeſe. Alſo im ntereſſe der
Schrift unächſt, aber auch zugleich im 5

Ntereſſe der Wiſſenſchaft ſind

Deutungen Urchau zu meiden. Die Bundeslade hatte
jederzeit, ſowohl u der Stiftshütte (Ex 25, 15 als auch ſpäter im
Tempel (III Reg 8, immer uur Stangen, nicht 4, te
Verfaſſer ſagt 67)3 wohl aber Ringe, n welchen die Trag  4
angen beſtändig ſtacken. Das Capporeth durchaus kein bloßer
Deckel und diente auch nicht einmal Ar Bedeckung der Bundeslade;
das Capporeth gilt als ein 9  5 eigenes, hl Geräth appore
iſt, wie ſein Came ſagt, ein Sühngeräth, Gnadenſtuhl. Caphar

eiß woh decken, edecken, aber ipper (Piel), aAppo⸗
Au Tob 5, 17 und 18 darf ſich auch nicht ſtützen eS iſt

ern weſentlich anderer I
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reth unmittelbar gebildet iſt, bedeutet äberall „ſühnen,“ „verge—
ben“ nirgends „decken“, „bedecken.Admont. Prof Placidus Steininger.

Rir  1 Zeitläukte.
on Dr Scheicher.

Ur ein — Witz ſcheint 65 3u ſein, der dieſer T  age
dbon inem auf ſeinen Sohn itlen Ater erzählt wurde. Der
ohn ein anrüchiges Geſchäft angefangen, bei dem man

zwar ehr reich werden, allein eben ſo gut In Concurs ommen
konnte, jedenfalls aber auf Koſten Unvorſichtiger ſich fortbringen
mußte Gefragt, DA der ohn mache, antworte der ater:
Was wird CT machen? ma er

Wir haben In dem letzten Uartale bor aAauter „Tagen“
kaum mehr ausgewußt. In München Naturforſchertag, In

Graz (dvokatentag, Iu Wien und vielen anderen Tten Lehrer  —  —
tage, und auf jedem einzelnen onnte mit ollſter Sicherheit
auf die wiederholte Behauptung rechnen die Gegenwart ſei groß,
ſo daß man ſich der dunklen Vergangenheit förmlich ſchämen
müße, Unſere Gelehrten, Advokaten, Lehrer, Staatsmänner mach
ten alle p⁰

E, Urz (5 ſei T  0 geworden Iu Europa, vaS Ee

benbei eſagt, bei den vielen agen nur naturgemäß ſein würde
Indeſſen hat (8 damit ſeine guten Wege, und die poche,

die unſere gegenwärtige Kulturkämpferzeit inaugurirt hat, ird
eine 0 allerdings ſein, lein eine, an we mildere und
vernünftigere Zeiten mit Schmerzen einſt denken werden. E ieg
blutwenig daran, ob jene, die heuer ſo vielfach getagt aben,
dieſe Aeußerung der ahrhei entſprechend oder arrogant finden,
ob ſie viellei gerade das Gegentheil In gewohnter Verſtande

Y
ſchärfe nicht nachweiſen, aAber behaupten. Wir Katholiken ſtehen
auf em Standpunkte de Chriſtenthumes, olglich dem der Wahr
heit und betrachten die Dinge, die Un umgeben, von dieſem Ge—
ſi

Un

6 Aus.

Wie woh Ut, auf dieſem Punkte 3u eiben, hat die
Ungſte Vergangenheit recht klar und eutlich wieder bewieſen.
Auch das könnte ein Mene Thekel Upharsim ſein, wenn die Zeit
bor lauter Becherklang und Freudengeſang Zeit ätte, dem chrei⸗
enden Finger an der Wand einige Aufmerkſamkeit U chenken

Al nämlich der ruſſiſch⸗-türkiſch Krieg dem Ausbruche nahe
war, jener Krieg, der U8 eb bi ch fu Chriſtenthum und
ichkei aber jedenfalls 0 Menf1  ei und Chriſten⸗
HUum jetzt ſchon ſo ange wüthet, da war die Welt einig,
daß der Moskowiter nur inen Spaziergang nach Conſtantinopel


